




Kunst des Bauens mit Beton für Jahrhunderte  
in Vergessenheit geraten war, erhielt diese  
Bauweise durch die Entwicklung des Portland-
zements um 1850 einen kräftigen Schub. Dieser 
Zement entstand durch das Brennen von Kalk 
und Ton bis zur Sinterung, was dem Bindemittel 
bis dahin unerreichbare Eigenschaften verlieh. 

Es ist u. a. dem Franzosen Monier zu verdanken, 
dass um 1867 ein Defizit des Betons ausgegli-
chen wurde: Beton erreicht zwar eine sehr hohe 
Druckfestigkeit, aber nur eine sehr geringe Zug-
festigkeit. Joseph Monier erhielt 1867 ein Patent 
auf eine in den Beton eingelegte Stahlbeweh-
rung, welche die Zugkräfte im Betonbauteil auf-
nimmt und durch das alkalische Milieu im Beton 
vor Rost geschützt wird. Diese Symbiose von 
Stahl und Beton eröffnete der Betonbauweise 
völlig neue Einsatzfelder: Weit gespannte Brü-
cken und Decken wurden ebenso möglich wie 
ausgefallene Formen von Flächentragwerken. 

Zwischen dem ersten und zweiten Weltkrieg 
schufen u. a. Eugène Freyssinet, Franz Dischin-
ger und Ulrich Finsterwalder die Voraussetzun-
gen für die Spannbetonbauweise. Hier wird der 
Stahl unter Zugspannung gesetzt, sodass trotz 
Zugbeanspruchung aus Belastung der gesamte 
Betonquerschnitt – je nach Vorspannart – wei-
testgehend nur Druckspannungen aufweist. Die 
Betonbauweise konnte nun auch für wesentlich 
größere Spannweiten eingesetzt werden. 

Eine kleine Betongeschichte
Theodor Heuss, Sohn eines Regierungsbau-
meisters und der erste Bundespräsident der 
Bundesrepublik Deutschland, bezeichnete in 
den 1950er Jahren Beton als „Baustoff unseres 
Jahrhunderts“. Damit würdigte er die besonde-
re Rolle des Betons beim Wiederaufbau nach 
dem zweiten Weltkrieg. Beton hat als Baustoff 
aber eine weitaus längere Tradition. Schon die 
römischen Baumeister wussten die Vorzüge der 
Betonbauweise – schnelles und wirtschaftliches 
Bauen – zu schätzen. 

Viele römische Bauwerke, die wie das  
Pantheon in Rom noch heute Fachleute und 
Touristen begeistern, wurden erst durch  
„Opus Caementitium“ möglich. Nachdem die 

Bild 14: Das Pantheon in Rom  
fasziniert als frühes Betonbauwerk 
seit 1900 Jahren.



Zunächst wurde Beton in erster Linie im Fertig-
teilwerk oder direkt am Ort der Verwendung 
hergestellt. 1903 eröffnete dann ein Patent von 
Jürgen Hinrich Magens die Möglichkeit, Beton 
fertig gemischt als Transportbeton auf die Bau-
stelle zu liefern. 

Bild 16: Römischer Beton aus dem Gewölbe des  
Trierer Amphitheaters aus dem 2. Jahrhundert

Bild 17: Pavillion der hessischen Gewerbeschau 1879 
in Offenbach 

Bild 18: Moderne Einrichtung eines Betonlabors in den 
1930er Jahren 

Bild 19: Mischen von Ortbeton um 1955

Betontechnologen wie Duff Andrew Abrams 
(1880 – 1965), William Barnard Fuller (1863 – 
1923), Otto Graf (1881 – 1956), Treval Clifford 
Powers (1900 – 1997), Alfred Hummel (1891 – 
1973) und Kurt Walz (1904 – 1999) legten dann 
mit ihren Forschungsarbeiten den Grundstein für 
die moderne Betontechnologie. 

Bild 15: Moderne Avantgard- 
Architektur in Beton;  
das Passmuseum  
Timmelsjoch in Südtirol
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Bild 21: Das Phaeno in Wolfsburg 
– eines der ersten mit SVB er-
stellten Objekte in Deutschland – 
ist ein Triumpf moderner Beton-
technologie. 2012 war es Austra-
gungsort der VDB-Fachtagung.

Neben diesen großen Namen dürfen aber nicht 
die zahlreichen Betontechnologen vergessen 
werden, die mit ihrer Tätigkeit und ihren Erfah-
rungen dieses Grundlagenwissen in die Praxis 
umsetzten. Ihnen ist es zu verdanken, dass aus 

Bild 20: Der Kreis schließt sich 
nach fast 1800 Jahren. Die Jahr-
hunderthalle in Breslau (hier kurz 
nach ihrer Fertigstellung im Jahr 
1913) adaptiert die Architektur 
und die stufenförmige Kuppelkon
struktion des Pantheons in Rom 
und übertraf als erstes Bauwerk in 
Massivbauweise dessen Spann-
weite. Möglich machten das auch 
hier der Jahrhundertbaustoff Be-
ton und Ingenieure wie Willi Geh-
ler, Dyckerhoff&Widmann AG, die 
aus ihm das Beste herausholen 
konnten.

dem ursprünglichen Dreistoffsystem aus Ze-
ment (mit wenigen Zementarten), Wasser und 
Gesteinskörnung ein modernes Fünfstoffsystem 
entstand, das durch intelligente Zusammenset-
zung von Zementen unterschiedlichster Arten, 
Gesteinskörnung, Betonzusatzstoffen, verschie-
denen Betonzusatzmitteln und natürlich Wasser 
für alle Aufgaben ertüchtigt werden kann.



Der Souverän des Verband Deutscher Beton-
ingenieure e. V. ist die Mitgliederversammlung. 
Sie fasst bei den jährlich stattfindenden Ver-
sammlungen die Beschlüsse, die die künftigen 
Mitgliedsbeiträge, die Ausgabenplanung und 
die weitere Verbandsarbeit betreffen. Hier legen 
auch die Vorstände des VDB Rechenschaft  
über die Tätigkeit im vergangenen Jahr ab,  
werden auf Antrag entlastet und gewählt. Die 
von der Mitgliederversammlung auf zwei Jahre 
gewählten Kassenprüfer überwachen die  
satzungsgemäße Verwendung der Gelder und 
die ordnungsgemäße Buchführung. Vor der  
Mitgliederversammlung berichten sie über ihr 
Prüfungsergebnis.

Der geschäftsführende Vorstand wird von der 
Mitgliederversammlung jeweils auf zwei Jahre 
gewählt. Seine Aufgabe ist es, die Beschlüsse  
der Mitgliederversammlung durchzuführen, 
außerdem in eigener Verantwortung Beschlüsse 
herbeizuführen, die im Interesse und zum Wohle 
des Verbandes unter Berücksichtigung der  
Satzung erforderlich sind.

Bild 23: Der geschäftsführende 
Vorstand ist das wichtigste 
Exekutivorgan des VDB.

Bild 22: Moderne Verkehrsinfra-
struktur ist ohne Beton undenkbar.

Bild 24: Die  
Arbeit des  
erweiterten 
Vorstands, der 
Kassenprüfer  
und die Mit- 
arbeit in den  
Arbeitskreisen 
erfolgen ehren-
amtlich. 

Zur Organisation

Der erweiterte Vorstand besteht aus dem ge-
schäftsführenden Vorstand, den 14 Leitern  
der Regionalgruppen und dem Referenten für 
Öffentlichkeitsarbeit. Er entscheidet über Grund-
satzfragen und die Zielsetzung des Verbandes 
zwischen den Mitgliederversammlungen. 

Die 14 Regionalgruppen des VDB verfolgen in 
eigener Verantwortung die Ziele des Verbands 
in den Regionen weiter. Die Mitglieder der 
Regionalgruppe wählen die Leitung der Regio-
nalgruppe – bestehend aus Leiter (m/w/d) und 
deren Stellvertreter (m/w/d) – auf zwei Jahre.

*	 Zur Verwendung der Bezeichnungen Betontechnologe  
und Betoningenieur: Als Betontechnologe (m/w/d) wird  
üblicherweise derjenige bezeichnet, der erweiterte beton-
technologische Kenntnisse nachgewiesen hat. Beton- 
ingenieur (m/w/d) darf sich nur ein Betontechnologe nen-
nen, der gemäß den Ingenieurgesetzen der Bundesländer  
berechtigt ist, den Titel „Ingenieur“ zu führen. Beide  
Gruppen können Mitglied im Verband Deutscher Beton- 
ingenieure e. V. werden.
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